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&?/*, 0aS fte bie Gehmutfrufte für ihre Erwärmung nötig haben , benn
Ißbati liegt mehr als 14 500 &u8 über bem SJleetesfpiegel unb ift
wohl btt bödfit gelegene Ort der Welt , bet immer bewohnt wird .
Gegen die grobe Kälte , die im Winter herrscht , schützen sich die Be¬
wohner außer durch ihre Schmutzhülle nur durch dicke Kleider , die
sie übereinander ziehen, denn das Heizmaterial ist außerordentlich
spärlich, so spärlich, daß die Leute den größten Teil ihrer Nahrung
roh verzehren . Getrocknetes Fleisch und Gerste , die von dem tiefer
gelegenen Orte Ebumbi aus heraufgebracht werden , bilden den
Hauptteil ihrer Nahrung , die mit dem unvermeidlichen „Butlertee "
heruntergewaschen wird . Wegen der Kürze des Sommers und der
Höhe der Lage wächst bei ihnen gar nichts . Dagegen besitzt Pharieine gewiffe Bedeutung als Handelsplatz , da es auf der höchstenSpitze des Ehumbi -Tales gelegen ist , durch das der größte Teil der
javanischen Ausfuhr , und zwar in der Hauptsache Wolle , hindurchgeht . —

Literatur
Katholizismus und Sozialismus . Von Georg Bayer . Der Verfasserdieser Schrift ist seit langen Jahren Redakteur der Rheinischen Zeitung in

Köln . Auf Grund seiner Erfahrungen politischer, sozialer und weltanschau¬
licher Art im großen westdeutschen Lebensraum gibt er eine Auseinander¬
setzung zwischen Sozialismus und Katholizismus , die sich um weltreichcnde
Klärungen demüht . Die metaphysische und die soziale Gemeinschastsidee,die Wandlungen und Bewegungen in katholischen Eigentumslehre , die Krisetn den Beziehungen zwischen Kirche und Arbeiterschaft finden eine dokumen¬tierte Darstellung . Die neueren Strömungen im Sozialismus werden
gleichfalls eickgehend besprochen . Die Betrachtungen des Verfassers gipfelntn der Forderung , daß der Sozialismus seine realistische Grundlage nichtpreisgeven dürfte , um nicht zur Utopie zurückzufluten. Der Sozialismus
müsie aber die Verbindung mit bestimmten Weltanschauungen überwinden .Die sehr reichhaltige Schrift hat keineswegs nur Bedeutung für katholischeGegenden. Gerade tn den überwiegend protestantischen Teilen Deutsch¬lands wird eine weitgehende Aufstellung der seelischen , sozialen und politi¬
schen Kräfte des Katholizismus willkommen sein . Durch die Art ihrerProblemstellung beansprucht die Arbeit eine besondere Beachtung innerhalbder sozialistischen Literatur der Gegenwart .

Bernhard Shaw , Die törichte Heirat . Uebersetzt von Alfred Brtegerund Wilhelm Cremer . Volksverband der Bücherfreunde , Wegweiser-Ver¬lag G . m . v . H . . Berlin -Charlottenburg 2 . Ein Erfindergente , aus demProletariat ausstetgend, heiratet eine englische Aristokratin . Nachdem dieäußeren Widerstände überwunden sind, rufen die inneren Schwierigkeitender Ehe die schwerste Krise hervor . Mit unerbittlicher Klarheit und um¬fassendem Menschenverständnis Hai Shaw , der große Spötter , Kämpfer undSeelenkenner , diese in Heiterkeit und Tragik aufregende Romanhandlungin den Rahmen einer scharfen Gesellschaftskritik gestellt . Diese wie alle
Erscheinungen des B . d . B . überraschen durch ihre vorbildliche, individuelldem Charakter jedes Werkes angepatzte Ausstattung und die erstaunlichniedrigen Preise . Hier zeigt sich so recht , daß . je größer der Abnehmerkreisdesto billiger die Erzeugnisse sein können. Die besten deutschen und aus¬ländischen Schriftsteller und die ersten Fachgelehrten zählen zu den Auto¬ren des V . d .B . Der alle Berufs - und Gesellschaftsschtchten umfassendeKreis seiner Mitglieder bedingt einen Auswahlreichtum an Werken , der dasweite Gebiet schöngeistiger , populärwissenschaftlicher und klassischer Literatur
erschöpfend beherrscht. Mitgliedschaft bet völlig freier Buchwahl kostenlos.Druckschriften versendet auf Wunsch unberechnet die Geschäftsstelle desV . d . B . , Berltn -Charlottenburg 2 . Berliner Straße 42 — 43.
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Rätselecke
Vexierbild
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Wo ist der Gestürzte?

Rätsel
Ich geh ' dem Kaufmann durch die Hand ,Ein „i" hinein — ein langes Wasserband .

Rätselausiösungen
Lilbenkreu, -Rätsel : Laube — Rasen lLaube , Laura , Besen,Rasen , Rabe .)
Birreck-Rätsel : Abenteuer , Sonnabend , Lebkuchen , Edelweib ,Eberesche , Lachtaube , Stuttgart , Schneider , Osterhase — Tauwetter .
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Iba Lied. Johann Da -

ferner , Georg Menses , Anton Hobmcmn, Karlsruhe .
' Frau Anna

Ansel, Kurt Nitschky , Karlsrube -Mühlbur « ,
' Franz Lang , Karls -

rube-Darlanden ; Willy Fieg , Staufenberg .

Witz und fjumo*
Unreifes Obst. „Wer hat schon wieder von dem unreifenAepfeln gegesien ?" fragt der Vater . „Ich habe drei Apfelgehäuseim Garten gefunden !"

„Es dämmert . . . . Morgenröte ! " Ein Sprechchorwerk von KurtRiemann . Im Verlag der . Freien weltlichen Schule "
, Magdeburg . Vtk-

loriastraße 5. Umfang 32 Seiten . Preis 0.80 Jt . Das Aufführungsrechtwird von Vereinen durch den Kauf von 15 Heften erworben . — Der Verlagder „ Freien weltlichen Schule " hat die Notwendigkeit der Neuformung der
Festlichkeiten innerhalb der Elternschaft erkannt und versucht mit der Her¬ausgabe dieses Sprechchorwerkes einem dringenden Bedürfnis Abhilfe zuschaffen . Der Sprechchor, der sich immer weitere Kreise erobert , ist hierzum ersten Male in monumentaler Wucht als handelnde Person selbst in¬nerhalb eines dramatischen Geschehens aufgefaßt und vom Dichter durch-gesührt . Die Handlung ist in geschickter Weise so durchgeführt , daß derCbor stets die Hauptperson bleibt , die Spannung nie nachlatzt und ein ge¬waltiger Eindruck auf Zuhörer und Zuschauer stets gesichert bleibt . DieUraufführung fand am 19. Juni 1927 im Magdeburger Stadttheater statt.Als besonderer Vorzug dieses Sprechchors ist zu bemerken, daß er nicht vomSchreibtisch aus entstanden ist, sondern aus wirklicher praktischer Arbeitam und im Sprechchor.

Die Bauhüttenbcwegung . ihr Wesen, ihr Ziel und ihre Entwicklung.Für die deutschen Gewerkschaften kurz dargestellt von A . E l l i n g e r .Preis 50 Pfg . Berlagsgesellschast des Allgemeinen Deutschen Gewerk-
schaftsbundes G .m . v .H . . Berlin S 14 . — Die Schrift zeigt die Ursachender Entstehung der Bauhüttenbewegung und die zu überwindenden und zueinem großen Teil bereits überwundenen Widerstände , zeigte, daß es ge¬lang , die Bauhüttenbewegung innerlich so zu festigen, daß sie heute einen
Wirtschsstsfaktor darsteüt, mit dem auch die Gegner rechnen müssen . Diesestreng sachliche Darstellung wird allen Gewerkschaftlern. Gewerkschafts- und
Parteifunktionären willkommen sein , weil sie ihnen in allerknappster Formalles wissenswerte über die Bauhüttenbewegung vermittelt , deren Endzieldie Gemeinschaft an Stelle der kapitalistischen Profitwirtfchaft ist . Derbillige Preis erleichtert die Anschaffung des kleinen Büchleins , das tnkeiner Arbeiterbücheret fehlen sollte .

„Ich war es bestimmt nicht," antwortet Suschen , „ ich habe die
Gehäuse mitgegesien !

"
Das Heinere Uebel. „Denken Sie nur , gestern kommt Hornig

von der Reise unerwartet zurück, trifft unfern Freund Kulke bei
seiner Frau und schießt ihn tot . Ist das nicht schrecklich ?"

„Das hätte leicht schlimmer werden können !"
„Reden Sie keinen Unsinn ! Mehr als tot kann er ihn doch

nicht schießen ."
„Nee, aber wäre er drei Tage früher nach Hause gekommen,wäre heute meine Beerdigung ! " („Ulk" )

*
Veredelung durch Klassiker. Schülervorstellung von „Maria

Stuart " im Schittertbeater .
Schluß . Alles Publikum strömt aus dem Theater . Zwei 14jäh -

rige Jungen geben ihrer Ergriffenheit folgenden Ausdruck :
»Man jut , daß fe ihr die Kohlrübe endlich abrehauen haben .

"
(„Ulk")

*

Vater und Sohn . „George Washington , lieber Sobn , war in
deinem Alter Erster in der Klaste .

" — „Und in deinem Präsidentvon Amerika .
"

„Kasper " (Stockholm)
*

Vergleich. „Prwatdozent Möller kommt mir vor wie ein Tele¬
fon .

" — „Wieso denn ? " — „Hat nur einen Hörer .
"

*

Technik . „Welches ist die stärkste Wasserkraft ?" — „Weik .*r-
tränen !"

Jungfräuliche Zeugung , sowohl im natürlichen Vorkommen , wie ihre
künstliche Verwendung für wissenschaftliche und technische Zwecke behandeltProf . Dr . Julius Schare ! in Ergänzung zu feinem außerordentlich weit¬verbreiteten Büchlein über das Geschlecht im Dezemberheft des 4 . Jahr¬gangs der »U x ö n t a " . Eine Schilderung der Erscheinungsweise unsererBäume im Winter gibt Hermann Drechsler . Aeußerst lehrreiche und schöne
Ortgtnalaufnahmen des Verfassers begleiten in großer Zahl den Text.Durch eine Eisenhütte führt Bergingenieur W . Koitsch den Leser , um ihmdie Gewinnung des Roheisens und seine Vorbereitung zur Herstellung desStahls zu zeigen. Den Waldreichtum Nordost-EuropaS zeigen Aufnahmenaus Lettland . Dr . Anna Stemsen weist auf das LsbenSwerk Jack Londonsemer der ersten proletarischen Dichter, hin . Mit dem zeitgemäßen Problem

*
Tüchtig. „Was soll nur aus Ihnen werden , wenn Sie ausge¬

lernt haben ? Sie lügen ja ständig .
" — „ Ich werde dann bei Ihnen

erster Reisender .
" *

Fasching. „ Ich möchte eine Maske wählen , die allgemeine Hei¬
terkeit erweckt /

„Dann geh als Hatenkreurler !
"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .

Zur Unterhaltung und Velehrun
z . Woche 48 . Jahrgang Unterhaltungsbeilagedes Volksfteunö Karlsruhe , iS . lanuar ly

Uns ist gegeben
K l a bu n d.

Uns ift gegeben :
Lin wolkiges Lächeln,
Ein stürmisches Segel ,
Ein waldiger Schatten ,
Ei « mildes Gestirn .
Mir binden die Blüten
I « Frühling . Wir heben
Die Früchte vom Baume
Und keltern den Herbst.
Und winket der Winter
Mit schwingenden Tänzen ,
Und locken die Wachte
Mit tönendem Wein :
Uns zittern die Füße ,
Uns dämmern die Augen ,
Uns sinken die Hände
Die leeren und schweren —
Verschüttet am Boden
Rollt spielendes Blut .
Die Kinder verlachen
Die Tränen der Alten .
Sie deuten das Läuten
Verdunkelter Glocken
Am Abend als Hoffnung ,
Am Morgen als Sieg .

(Mit besonderer Erlaubnis des I . M . Svaetb -Verlages Ber¬
lin , den „Gedichten" von Klabund entnommen .)

Vor S00 Zähren *und um Badens
Hauptstadt

III . Südwärts von Karlsruhe
Von Albert H a u s e n st e i n , München

Der erwachende Tag findet uns bereits wieder im Sattel . In
südwestlicher Richtung durchqueren wir frohgemut bald struppiges
Gebüsch und engverwachsene Schlinggewächse zerteilend , bald tückische
Sümpfe vorsichtig um gehend, wobei wir unsere Rößlein führen
müssen , die schier endlose Breite des Lnßhart . Rach einigen Stun¬
den rasten wir erstmals an den sog. „Milberger Seen "

, welche sich
westlich von Mühlburg am Rande des Forstes , aus dessen Dunkel
wir soeben treten , erstrecken . Und gar nicht lange dauert es , da
taucht der Dorfzaun von K n i e l i n g e n vor uns auf . Die Stätte ,
an der sich das heutige Dorf erhebt , ist uralter Kulturboden . Funde
aus der La Töne -Zeit beweisen , daß viele Gegend bereits etwa 400
Jahre vor Beginn unserer Zeitrechnung bewohnt war . Aber erst
zur Zeit Karls des Großen begegnen wir erstmals der Nennung
des Dorfes Knielangen in der Geschichte. Da jedoch der Ort
„Enudelingen " in der schon mehrfach angeführten Bestätigungs -
Urkunde Heinrichs V . als gottesauischer Besitz angesprochen wird ,verdient er es , daß uns unser wackerer Begleiter , der Schaffner von
Gottesaue , einiges Wissenswerte aus der Vergangenheit Knielin¬
gens erzählt .

„Das dem blg . Razarius geweihte Kloster Lorsch im Hessen -
lande "

, so hebt er denn auch an , „das sich um die Verbreitung der
christlichen Lehre unter den damals in Mittel - und Nordbaden an¬
sässigen Stämmen besonders verdient gemacht hat , besaß bekanntlich
schon sehr früh in unserem badischen Lande bedeutende Ländereien
und sonstige Güter , die durch stetige Vermächtnisse der Gläubigen
immer weiter anwuchsen. Die Schenkungsbücher der Abtei geben
uns darüber wichtige Aufschlüsse . So lesen wir denn auch in einem
derselben unterm 27 August 786 von der Stiftung eines gewissen
Hildefrid , der wobl ein fränkischer Häuptling oder Gaugraf gewe¬
sen sein mag. desien Schenknngsbrief in der Uebersetzung folgender¬
maßen lautet : „ Ich. Hildefrid , schenke im Namen Gottes an den
heiligen Nazariu » im Dorfe Cnutlinga im Uffgau zwei Iuchart
Ackerland, einem Gelübde gemäß." Knielinsen gehörte also zum
uralten UstO«u . einer fränkische « Gauarasichaft . Dieser Uffgau
(vagus UftMute ) lag zwischen Ruhheim und Ettlingen , zwischen
Alb und Pfkn». Zu ihm gehörten außer „Enntlinga " noch Detten -

heim , Freccanstetten , Eggenstein . Linkenheim , Vefrisse, Waneshe
u. a . Dies ist somit die erste geschichtliche Erwähnung des Dorf
Knielingen , das also mithin auf ein sehr hohes Alter zurückbli
Es soll indessen je-doch nicht gesagt sein, daß das Dorf nicht noch v
älter ist . Aver geschichtlich einwandfreie und beglaubigte Urkun
aus noch früherer Zeit stehen uns leider nicht zur Verfügung . D
selbe Hildefrid , der ein ziemlich wohlhabender Mann gewesen
sein scheint , vermacht dann dem Kloster Laurisia (Lorsch) vier Ja
später , am 23. Mai 790 , gleichfalls in der „villa Cnutlinga " w
derum sechs Juchart Ackerlandes und stellt darüber eine Urkunde a

Das vorerwähnte Kloster erhielt jedoch in dieser Gegend sche
ungsweise noch viel umfangreicheren Grundbesitz: denn am 1.
793 urkundet ein gewisser Cumbert in Gemeinschaft mit Rudo
„ In Christi Namen schenken wir , ich Cumbert und ich Rudolf ,
den Kalenden des Mai , im 25 . Regierungsjahre des Königs Ka
an den heiligen Nazarius im Uffgau , in Cnütlingen , einen Morg
und eine Hufe und vier Sklaven . . und „ im 41 . Jahre d
Kaisers Karl "

, am 16. September 809 , verschreibt ein weite
fränkischer Edler , Ratbald mit dem Namen , „dem heiligen Nazari
anderthalb Juchart Land , um ein Gelöbnis einzulösen , in Cn
lingen im Uffgau .

" Aber auch unter den Nachfolgern des groß
Kaisers Karl sehen wir das Kloster Lorsch seinen Besitzstand
unserer Gegend wesentlich erweitern . Unter seinem Sohne , Lud
dem Frommen , erwerben die Mönche Laurissas , wie das Klof
damals hieß, 817 durch die Ovferfreudigkeit eines Franken name
Ortber eine grobe Strecke Landes tn der Wieslocher Gegend , wo
auch die „Cnudelinger marca "

, die Eemeindeflur von Knieling
angeführt wird . Das Kloster Lorsch , das selbst 764 unter Kö
Pippin gegründet worden war , besaß also in und um Knieling
sehr bald nach der Gründung der Abtei schon recht ansehnlich
Grundbesitz. „Der Name Knielingen selbst "

, so fährt unser gew
chiger Begleiter fort , „scheint , wie die meisten Orte mit der E
silbe - ingen , alemannischen Ursprunges zu sein und dürfte w
„bei der Sippe des Cnutilo " bedeuten : denn die Endung - ing
bezeichnet bekanntermaßen das Besitz- und Abstammungsverhält
und ist mit dem Namen der Sippe verbunden , welche den betreff
den Ort gegründet bat .

Beinahe dreihundert Jahre gehen nun ins Land , ohne daß
in Urkunden oder sonstwie in der Geschichte etwas vom Do
Knielingen zu hören bekämen, „Da zu Besinn unseres Jabrb
derts "

, spinnt unser Mönch den Faden seiner Erzählung weit
„schenkt , wie wir einer Sveierer Bischofsurkunde entnehmen ,
9 . Februar 1103 Heinrich von Spiegelberg der Domkirche zu Sv .
das von ihm „zu seinem und seiner Angehörigen Seelenheil "
stiftete pfälzische Kloster Hördt . Zu diesem gehörten aber e
Menge reicher Güter , die in der betreffenden Urkunde genau auf
zählt sind und auch hier Erwähnung finden mögen : „Cohart, '
meresbeim (Ottersbeim ) , Karlabach (Karlbach ) , Rietburi . Cn
lingen (Knielingen ) , Vellenheim (Vellbeim ) , die Hälfte des
zu Ouellat (Ubstadt ) , Hoanstatt (wohl Hochstadt bei Eermersheit
Tettenveim (Dettenheim ) . . . „Kurze Zeit hernach, am 16 .
gust 1110 , bestätigt König Heinrich V . die hohenbergische Klost
stiftung Eottesaue . Bei der Herzählung der geschenkten Güter u
deren Erenzbeschreibung wird auch Enudelingen , unser jetziges D
Knielingen , nicht vergessen .

" Also schloß unser gotesauischer W
dergefährte seine geschichtlichen Erläuterungen , indessen wir
Alb entlangreiten , an derem rechten Ufer , unweit ihrer Mündu
in den Rhein , das Dorf Knielingen erbaut ist. Weithin sind
Wielen , Aecker und Fluren von den Wassern dieses Flusses üb
schwemmt . Zahlreiche Mühlen werden von ihren munteren Wel -
getrieben . Sprachlich bedeutet „alb " ein keltisches Wort , ein
birge . In den ältesten Urkunden wird der Fluß „Albabe " genau
ist demnach also etwa mit „Bergfluß " (ahe" — Wasser , Fluß )
übersetzen . (Schluß folgt !

. V«Ue* fein dagegen fetz*
Skizze von Ferdinand Madlinger

Mein Telephon klingelt .
„Hier da , wer dort ?"
„Hier Frau Geheimrat Esselborn" .
„Ah . Verzeihung , gnädige Frau . Wie geht es Ihnen ?"
„Danke , gut".
„Darf ich fragen , was mir die Ehre Ihres Anrufes verschaff
„Ach^ nichts Angenehmes , Herr Professor . Ich muß ein

Ihre Hilfe anrufen wegen der Iungens .
"

„Welcher Iungens , meine Gnädigstes '
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„Na , Wien Sie io gut . . . '. Ich linde gar Leine Worte , gnä¬
dige Frau . Ist mein Waldemar wirklich auch dabei ?"

„beider ja . Ich hätte es Ihnen ja gern erspart , aber die Bur¬
schen treiben es zu toll . Eine Fensterscheibe haben sie mir auch ent¬
zwei geworfen . — — — — — — — — —

Ich rief in singendem Ton : „Wal — de — mar ! Etwa in der
Tonlage e — e — cis .

Ec fang aus seinem Zimmer : „Ja — a"
. Geirau im Tonfall

meines Rufes .
„Komm mal ".
„Was ist denn , Baterle ? — Der Junge stand so treuherzig vor

mir , als könne er kein Wässerchen trüben . Er tut immer so schreck¬
lich Legenmäbig , wenn er mit mir spricht . Hausengel !

„Wo warst du denn beute » Kind ?"
„Ich ?" — Grobe Augen der Verwunderung . Als könne er gar

nicht begreifen , wie ich zu solcher Frage komme . Kinder sind die
besten Schauspieler . Ich könnte nicht um viel Geld eine Unschulds¬
miene so überzeugend mimen.

„Ich ?" sagte er also, schwer beleidigt . „Wo ich war ? —
Nirgends !

"
„Was beibt nirgends ? Man ist doch immer irgendwo . Nir¬

gends kann doch ein lebender Mensch gar nicht sein. Gibst
du das zu ?"

Waldemar kann sich dem Zwang dieser Logik nicht entwinden .
Er gibt es zu und lagt , er war bei seinem Freund Rudolf im
Garten .

.Mas habt ihr da getrieben ?"
„Gespielt " .
„Was gespielt ?"
„Gesandelt am Sandhaufen ".
„So ? Gesandelt ! Hat die Frau Geheimrat Esselborn auch

mitgesandelt ?"
Keine Antwort . Sondern ein Gesicht , aus dem plötzlich alle

Frechheit wegsackte Angst stieg auf . Unsicherheit im flackern¬
den Blick .

„Da war ich gar nicht dabei , Vater . Das war der Rudolf und
dis andern . Ich Hab' nichts gemacht. Ueberhauvt gebe ich gar nicht
mehr hin zu den Lausbuben . Da heibt es immer , ich bin es ge¬
wesen . . .

"
Die Worte erstorben im Geheul . Helle Tränen kugelten.
„Wer hat das Gedicht gemacht ?"
„Was für ein Gedicht?"
,Das Spottgedicht auf die Frau Geheimrat ?"
Ehrliches Erschrecken auf Seiten des Waldemar . Dann er¬

neutes Erwachen des Abwehrgeistes .
„Der Rudolf hat 's an den Zaun gehängt .

"
„Wer es gemacht hat , du Stricks
„Der Gerhard hat ein Blatt aus seinem Rechenheft gerissen".
„Wer es gemacht hat , Halunke ! Ich will weder wissen , wer

es hingebängt , noch wer das Pavier gestiftet hat . Ich will bloß
wissen , wer es gedichtet hat .

"
Schweigen . Aha !
Es saust das Rohr . Waldemar hatte am folgenden Tag blaue

Flecken . Das war nicht gerade meine Absicht . Er tat mir sogar
leid deswegen . Mir war es nur um die Verursachung von Schmerz
gewesen . Auf die blauen Flecken hätte ich verzichtet.

Aber durfte ich anders handeln ? Frau Geheimrat Esselborn
ist uns eine liebe Nachbarin , eine brave , hilfsbereite Dame , die uns
manchen Dienst erwiesen . Darf man die Unarten der Jungens
ins Kraut schieben lassen ? Nein , ich mubte ihn einmal durchwamsen.
Griechen und Römer mahnen uns . Und auch die Bibel scheint mir
recht zu geben. „Wer sein Kind lieb hat . . . . !

"

Wochen vergingen . Eines Mittags , als ich bei Tisch sab , kommt
Waldemar freudestrahlend mit einem Heft auf mich zugetigert .

„Baterle ! Ern Zweier im deutschen Aussatz ! Mach ' fünfzehn
Pfennig raus !"

„Was beibt : Mach fünfzehn Pfennig raus ?"
„Jawohl , Du hast gesagt, für jeden Zweier kriege ich fünfzehn

Pfennig .
"

„Das hätte ich gesagt?"
„Jawohl , die Mutti hat 's auch gehört . Ein Mann , ein Wort .

"
[ „Mutter ? Wie ist das ?"
t „Ja , ja ; das hast Du gesagt. Ein Mann , ein Wort .

"
„Na , dann zeig ' mal her !"
Waldemar zeigt mir den roten Zweier unter seinem Aufsatz .

Er deckt aber sein Geschreibsel mit dem Fliebblatt zu . Mir etwas
zu auffallend .

„ Lab mich doch sehen , was du geschrieben hast .
"

„Nein "
, protestiert der Quartaner , „Du darfst bloh die Note

sehen " .
„Warum denn ?"
„Darum .

"
Waldemar war nicht zu bewegen , mich einen Blick auf seinen

Aufsatz werfen zu lassen . Nicht einmal die Ueberschrift durfte ich
wissen . Das kam mir verdächtig vor . Aber ich lieb ihn und zahlte
ihm seinen Lohn aus . Er verschwand in sein Zimmer und flitzte
gleich darauf die Treppe hinunter , um sich für seine Fahrradlaterne
eine neue Batterie zu kaufen. Es hatten ihm gerade noch fünf¬
zehn Pfennig gefehlt . _

Un Ueteu wtfUfoes . &\tu Neuerung m unserem UnletxtdiU «
wesen, die etwas recht Artiges und Vernünftiges darsteUt . Man
labt die Kinder einmal reden , was sie wollen . Da geben sie sich ,wie sie sind . Besser als die altmodischen Aufsätze , die der Lehrer
mehrfach vortrug , und wobei der Schüler eine gute Note bekam,der am besten die klugen Worte des Meisters behielt . Oeder
Kramvf ! Brrrr !

Also : Wenn 's nur nicht rauskommt ! Die Ueberschrift war
schon vielverheibend . Dann kam aber die Ausarbeitung des
Themas , und die batte folgenden Wortlaut :

„Gegenüber von meinem Freunde wohnt eine Frau . Sie heibt
Esselborn oder so. Ist sehr dick und regt sich auf wegen jedem
Hafenkäs . Ihr Garten grenzt gerade an den Garten meines
Freundes . Das Eartengitter ist ziemlich alt und rostig . Da habe
ich eines Tages meinen Freund gegen das Gitter geschmissen. Die
Frau schaute die ganze Szene mit an und rief : „Rudolf und Walde¬
mar (mein Freund beibt Rudolf ) , ihr nichtsnutzigen Schlingel ,
wollt ihr das Gitter in Ruh lassen , oder soll ichs eurem Vater
sagen? Dann gibts ! Da liefen wir eilends in das Haus und
schrieben mit Schönschrift auf einen Zettel : Vorsicht ! Gitter aus
Platin , sehr kostbar ! Berühren strengstens verboten , andernfalls
mub der Berübrer das Gitter « rsetzen.

Darauf bängten wir den Zettel so , dab Frau Esselborn ihn
lesen konnte. Dann verfaßte ich noch ein Gedicht, das hieb :

Dies Gitter aus Platin ,
Es kam mal aus Berlin .
Frau Effelborn mit Hochgenub
Versetzt ihm täglich einen Kuß.

Diesen Zettel bängten wir auch ans Gitter . Aber ihr Sohn
langte über das Gitter und machte den Zettel ohne Mühe weg . Da
hatten wir die Bescherung. Run sagten wir , wollen wir wieder
brav sein. Wir gingen ins Haus und schossen mit dem Luftdruck¬
gewehr . Auf einmal sah ich draußen einen Svatz . Ich schob , aber
traf das Fenster der Frau Esselborn . Es war kaputt .

Wenn 's nur nicht rauskommt ! "
Ich las und staunte . Staunte nicht nur über die Frechheit die¬

ses Selbstdarstellers , sondern auch über die verhältnismäßige Ge¬
wandtheit des kleinen Strolchs . Zu meiner Schande mutz ich be¬
kennen, dab ich anfänglich im innersten meines Herzens sogar fast
ein wenig belustigt war . Aber fort mit diesem unschönen Gefühl !
Landgraf , werde hart ! Darf man so etwas belächeln? Nein ,
tausendmal nein !

Da stand aber die günstige Zensur des Deutschlehrers . Und
Waldemar hatte damals noch erzählt , der Lehrer habe geäußert ,
der Aufsatz habe ibm nicht schlecht gefallen .

Wie nun das zusammenreimen ? Diese verschiedenen sich wider¬
sprechenden Erscheinungen ? Der Vater und Pädagoge sab in einem
richtigen Dilemma . Auf der einen Seite eine ausgeivrochene
Lausbuberei . Ungezogenheit , Sachbeschädigung. Verhöhnung erwach¬
sener Leute , die Aufregung der Frau , mein gerechter Zorn . Die
Tracht Prügel war doch wohl nicht unverdient ?

Auf der andern Seite macht der Deutschlehrer dein Lauser
einen Zweier für die Beschreibung seiner Uebeltat . Lobt ihn noch,
es habe ibm gefallen . Wo bleibt da die Moral ? Und meine
Autorität als Vater ?

Habe ich nun recht gebandelt oder der Lehrer ? Harte man die
Frau Esselborn abweisen sollen mit ihrer Klage ? Waren die
15 Pfennig von Waldemar ehrlich verdient , oder hätte ich sie sollen
zurückbebalten trotz : Ein Mann , ein Wort ? Alles in allem : Darf
ich mich freuen über den ganzen Verlauf der Geschichte oder soll
ich mich ärgern ? Wie soll ich mich im Wiederholungsfälle ver¬
halten ?

Ein Rattenkönig kitzliger Fragen . Ich weiß mir feine Ant¬
wort . Vielleicht hilft mir ein Leser oder eine freundliche Leserin
aus der quälenden Klemme . Zuschriften an die Redaktion .

Der alte Vuickr bat doch reckt mit seiner Svruchweisheit !

Aeoer HoqennranUtzeiß
Von Geheimrat Professor Hans Meyer ")

Kaum hatten wir dem Gipfel den Rücken gen-arrdt . als die
Nebelschwaden, die uns bisher vereinzelt von Osten herab um¬
flattert hatten , in dichten Haufen aus Westen von unten her auf
uns eindrangen und uns mit einem so stürmischen Schnee- und
Graupelwetter überfielen , dab wir bald keine drei Schritt weit
sehen konnten . Wie die Spürhunde batten wir die Nase am Boden ,um in dem Labyrinth der Penitentes die Schub- und Eispickelein¬
drücke unseres Aufstiegs nicht zu verlieren . So kamen wir gegen
1 Ubr wieder am Westfuß der „Roten Wände " an . und VA Stunden
später waren wir , Kleider und Bart noch von Eiskrusten und Eis -

*) Durch das Entgegenkommen des Verlags Blockhaus sind
wir in der Lage , unsern Lesern eine Probe aus dem Band 32 der
trefflichen Brockhaus-Sammlung „Reisen und Abenteuer " zu bie¬
ten . Der bekannte Kolonialgeograph Geheimrat Professor Hans
Meyer berichtet in dem Werke „Hochtouren im tropischen
Amerika " über seine Besteigungen von vier der wichtigsten Vul¬
kanriesen im tropischen Amerika . Es ist eine Freude zu leben , wie
der deutsche Gelehrte sich im Dienste der Wissenschaft such als
schneidiger Bergsteiger zeigte.
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WcY\U XtmxyxxaVax, X>U x»\x \tv 'icuatoox ex\ Oa\. X>ex 7r>xt-
nenU ’üe un\exe* Seiles äaUc ^ ch am Morgen \u\ o\ae uxvUxtt At¬
mung e\ne fingerdicke Neiiichichk angesetzt , die uns durch ihr präch¬
tiges Glitzern und Funkeln viel , durch ihr Auftauen aber wenig
Freude machte , und unsere Stiesel waren hart gefroren wie Bret¬
ter . Draußen stürmte es aus Osten wie nie zuvor . Wäre am Tag
vorher solches Wetter gewesen , wir hätten von jedem Besteigungs -
versuch abstehen müssen . Unter solchen Umständen sieht sich die
Poesie des alpinen Lagerlebens anders an als bei heißem Tee im
warmen Pelzsack . Und so betrüblich uns beiden auch bei dem Ge¬
danken zumute war , dab dies unser letztes Lager in den Anden sei ,
dab damit die schöne reiche Zeit des Ringens und Gewinnens in
dieser groben Gebirgswelt vorüber sei , so angenehm war uns doch
auch die Vorstellung , dab uns nun bald wieder ein anderes Leben
blühe als wochenlange physisch aufreibende Arbeit , schlechte Er¬
nährung , schlechter Schlaf , immer froststeife Finger , Mangel an
Waschwasser , Anfälle von Soroche und vergleichen mehr .

Forschungsreisen im Hochgebirge werden vom Publikum der
Laien und vieler Geographen , die dann die Resultate vor sich haben ,
gemeinhin nicht anders eingeschätzt als Reisen im Mittelgebirge
oder im Flachland . Ja , man ist im Publikum leicht geneigt , in der
sportlichen Seite , ohne die es kein erfolgreiches Reisen im Hochge¬
birge geben kann, das Wesentliche bei solchen Reisen zu sehen und
das für den Zweck zu halten , was nur das Mittel zum Zweck wissen¬
schaftlicher Gebirgsforschung ist . Nur wer sich selbst mit Ernst der
Hochgebirgsforschung gewidmet bat , weib, ein wieviel gröberer
Einsatz und Aufwand von Kräften und Energie erforderlich ist, um
eine wissenschaftliche Hochgebirgsreise erfolgreich zu machen, als eine
die gleiche Summe von Beobachtungen und neuer Erkenntnis ein¬
bringende Reise im Mittelgebirge oder Flachland . Ich begreife es
sehr wohl und finde es entschuldbar , wenn in so vielen Fällen die
wissenschaftlichen Resultate von Hochgebirgsreisen in gar keinem
Verhältnis stehen zu den darauf verwandten Summen von Zeit ,
Kraft und materiellen Mitteln . Eine Forschungservedition in den
afrikanischen Steppen und Wäldern , so mühsam sie im einzelnen
oft sein mag , ist, wie ich aus langer Erfahrung weib , meist ein Kin¬
derspiel gegenüber einer die Lösung wissenschaftlicher Probleme er¬
strebenden Hochgebirgsreise , insbesondere einer Hochgebirgsreise,m der Trovenzone , wo die Schwierigkeiten in jeder Hinsicht noch
viel gröber sind als in den allermeisten Hochgebirgen aubertro -
pische - Gebiete .

Gegen Mittag enouch erschienen unsere Peones im Lager ,
pfeifend vor Anstrengung und Unbehagen , wie die Hochlandindianer
dann immer zu tun pflegen . Schnell war alles Bewegliche zusam -
mengevackt und aufgeladen , worauf die Kerle , um der ungemütlichen
Höhe zu entgehen , einen so ununterbrochenen Dauerlauf bergab
über Schnee und Geröll und Felsen ausfübrten , dab wir , nachdem
wir weiter unten die uns entgegenkommenden Maultiere bestiegen
batten , schon um 4 Uhr wieder in der windgeschützten Mulde von
Eunucyacu anlangten . Der biedere Mayordomo gab seiner
Freude , uns gesund wiederzusehen , dadurch Ausdruck, dab er ein
Kalb schlachten lieb ; ein unerhörter Luxus , den wir im rinder¬
reichen Ecuador noch nicht erlebt halten . Leider nahm mein von
den strapaziösen Hochtouren geschwächter Magen diese Extravaganz
übel , und in der Nacht kam zu allem Ueberflub noch eine stunden¬
lange Belästigung durch Soroche hinzu . Auch Herr Reschreiter
batte mit Atembeschwerden, Kopf- und Kreuzschmerzen zu tun .

Ueber den Soroche , die Bergkrankheit Ecuadors , mögen hier
ein paar Worte eingeschaltet werden . Er befällt früher oder später
jeden , der die Anden aufsucht . Seine Symptome treten verschieden
auf , vom leichten Kopfweh bis zur schweren Störung aller Körper -
und Eeistesfunktionen , aber zur ernsten Erkrankung oder gar zum
Tode wird es beim normalen Menschen kaum kommen. In Höhen
von über 5000 Meter freilich erfordert die lleberwindung seiner
Beschwerden ein beträchtliches Mab von Energie . Die Atemnot
wird besonders bei anstrengendem Aufstieg immer gröber , der Kopf
immer dumpfer , die Beine werden immer schwerer . Da man stets
mit offenem Munde atmen mub , um den Hunger nach Luft zu stil¬
len , deren Sauerstoffgehalt in 5000 Meter nur etwa halb so grob
ist wie in Meereshöbe , so dörrt der Hals in der außerordentlich
trockenen Höhenluft total aus , jede Schluckbewegung schmerzt , und
schließlich befällt den Bergsteiger ein heftiger , keuchhustenartiger
Krampfhusten , der tagelang andauern kann und erst beim Absteigen
wieder verschwindet. Nur ein möglichst gleichmäßiges und lang¬
sames Aufeinanderfolgen aller Körperbewegungen , möglichstes Ver¬
meiden jedes plötzlichen Ruckes kann da Erleichterung dringen .
Aufstiege auf steilem lockerem Geröll oder auf Hängen von pul¬
verigem Schnee mit dem unvermeidlichen Zurückrutschen werden
deshalb ganz besonders zur Qual .
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Wt * wa NervernyfUrn uut> zu axVtUtYtotu Organen . Suerzwingt starke Atmungsbeweanngen . du durch du Adnadrne desLuftdrucks mit zunehmender Höhe noch weiter erschwert werden , und
bewirkt Blutstauungen in den Lungen . Uebermüdung durch allzu
grobe Anstrengung mag ihr Teil mit beitragen , ist aber nicht aus¬
schlaggebend . Es sind Erscheinungen , wie sie ähnlich auch bei Blut¬
armut zu beobachten find. Wirksam werden fie vor allem in Funk¬
tionsstörungen des Nervensystems mit ihren psychischen Folgen .
Nervenanregende Mittel wie Kola und Ehamvagner sollen deshalb
gute Wirkung haben , aber ich habe sie nicht ausvrobiert . Der beste
Schutz gegen den Soroche bleibt jedenfalls der eigene feste Wille ,
sich nicht unterkriegen zu lassen. Planvolle Selbstzucht kann viel
dazu tun .

Wett und Wissen
Wie Darwin arbeitete . Als ein Vorbild geistiger Kraftökono¬

mie , die auf eine tiefe Erkenntnis der eigenen Fähigkeiten und
Anlagen gestützt war , schildert Geh. Medizinalrat Dr . Richter in
der Leipziger „Illustrierten Zeitung " die Art , wie der grobe eng¬
lische Naturforscher Charles Darwin sein Lebenswerk mit
äuherfter Konsequenz verfolgte . Dabei glaubte Darwin selbst in
seinen Anlagen schwere Hemmungen für seine Arbeit zu haben . Bon
der Schule erklärte er , sie hätte als Mittel der Erziehung für ihn
keine Bedeutung gehabt , er wäre während seines ganzen Lebens
unfähig geblieben , die Schwierigkeiten der Erlernung irgend einer
Sprache zu besiegen . Weiter sagt« er von sich , er habe nicht die
Schnelligkeit der Auffassung und die geistige Beweglichkeit wie
viele andere , er sei nur ein sehr mittelmäßiger Kritiker und bade
nur eine äußerst beschränkte Fädigkeit , einer längeren Reihe abstrak¬
ter Gedanken , wie in der Mathematik und der Metaphysik , »u
folgen . Sein Gedächtnis sei zwar ausgedehnt , aber ungeordnet und
verworren : er könne sich kein einfaches Datum merken und keinen
Vers behalten . Seine Kombinations - und Erfindungsgabe , sein
gesunder Verstand und sein Urteil seien die eines mittelmäbigen
Advokaten oder Arztes . Und dieser Mann , der sich so wenig mit
den Gaben des Geistes ausgerüstet wähnte , bat in vierzig Jahren
fleißigster Arbeit ern Lebenswerk geschaffen , das das Antlitz der
ganzen Wissenschaft grundstürzend geändert bat . Dabei war er
körperlich schwach und leidend , so dab er in seinem einfachen Land¬
haus nicht einmal seine Freunde empfangen durfte . Rur mit seinem
Garten und seinen Büchern beschäftigte er sich . Die Art seiner
geistigen Arbeit war die , daß er zunächst , wie die meisten Dichter,einen lückenhaften und unbestimmten Entwurf seiner Arbeiten
machte . Offenbar sah er seine Gedanken zunächst als Vision. Wie
alle groben Finder war er Phantasiemensch , kein trockener
Tatsachenklauber , für den man ihn halten wollte . Rach dem ersten
Entwurf kam die Arbeit des Ordnens und Sichtens des Stoffes ,auf die viel Zeit verwandt wurde . Darwin machte nun einen
festeren kurzen Entwurf in groben Umrissen auf zwei bis drei Sei¬
ten . Einige Worte , manchmal auch nur ein einziges , bezeichneten
eine ganze Frage oder eine Reihe von Tatsachen , die er im Kopfe
trug . Dann wurde jeder Punkt dieser Dispositionen durch Ausbau
und Vermehrung des Materials bestimmter gestaltet , ehe die Aus¬
arbeitung begann . So konnte Darwin stets mehrere Themata gleich¬
zeitig unter den Händen haben , und er bat in vierzigjähriger Ar¬
beit 30 bis 40 große Notizbücher , die etikettiert waren , mit Notizen ,
Abrissen und Detailarbeiten aller Art angefüllt . In den vielen
Büchern , die er kaufte , legte er auf der letzten leeren Seite ein ge¬
naues Verzeichnis der Tatsachen in dem Buche an , die sich für seine
Arbeiten eigneten ; aus fremden Büchern machte er sich Auszüge .
Mehr als zwei Stunden arbeitete er nicht hintereinander , danach
ging er aus , um seine Alltagsgeschäfte zu besorgen, und wenn er
zurückkebrte , setzte er sich wieder an die Arbeit . So war er imstande,
sein riesiges Lebenswerk auszufübren . Wie alle zarten Menschen,litt er sehr unter Kälte und Hitze , und auch im Hause trug er
immer einen dicken Schal um den Hals und grobe Stiefel , die
innen mit Zeug gefüttert waren , über den Hausschuhen. Bei der
Arbeit erhitzte er sich leicht und zog dann , wenn er nicht nach
Wunsch vorwärts kam , den Ueberrock aus , den er auch im Hause
meistens trug . Er war ein Frühaufsteher , und die Zeit zwischen
8 und MplO Uhr früh war seine beste Schaffenszeit . Nach halbstün¬
diger Pause arbeitete er wieder bis 12 Uhr . Beim Diktieren brach
er oft plötzlich ab : „ Ich glaube , ich mub Schlub machen," und oft
wiederholte er das Motto seines Lebens : „Wir gelangen dazu , un¬
sere Arbeit nach der Minute zu messen .

"
Die Mechanisierung aller Bewegungen und die Konzentration

aller Kräfte des Organismus auf die rein körperliche Steigarbeit
üben dabei eine betäubende Wirkung auf das Bewußtsein aus .
Die Benommenheit des Kopfes trübt die Gedanken oder löst ver¬
worrene Vorstellungen aus , die ohne jede Beziehung zum augen¬
blicklichen Tun sind . Ein kaum überwindliches Bedürfnis , sich nie¬
derzulegen und zu schlafen , stellt sich ein . Es bedarf des Aufwandes
der letzten Energie , um der gemütlichen Depression nicht zu erliegen ,den Ueberblick über die Situation sich zu wahren und das Ziel fest
im Auge zu behalten . Im Lager über 5000 Meter leidet man
darüber hinaus noch an lästigem Auftreiben des Leibes , an Aus¬
stößen der Magengase , an Appetitlosigkeit , Darmverstopfungen ,
Brustbeklemmungen , Herzklopfen und schweren Träumen während

Eine „angenehme " Wohnstätte . Das schmutzigste Dorf der Welt
nennt ein Reisender den Ort Phari - Jong in Tibet , an dem
sich die neue Mount -Everest -Exvedition mehrere Wochen aufhalten
wird , um ihre letzten Vorbereitungen für den Aufstieg zu treffen .
Der Ort besteht aus einer Festung , die wenige Kilometer von dem
Fuße des Ehomoari , eines der bedeutendsten Berge in Tibet , liegt ,und rund um die Festungsanlage befinden sich etwa zweihundert
Erdhaufen , in denen Menschen leben . Als das Dorf vor we¬
nigstens 500 Jahren erbaut wurde , da lagen diese Hütten über dem
Erdboden , aber nunmehr find die Hütten in Haufen von Schmutz
vergraben , da die Bewohner dieser Baulichkeiten seit Jahrhunderten
die Gewohnheit haben , allen ihren Schmutz und Unrat vor ihren
Häusern abzulaoen , und diese Schmutzmengen ihnen jetzt über den
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